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»Vorwort«
Über dreiviertel der Einwohner Sachsen-Anhalts leben in ländlich geprägten Regionen. 
Hier finden sich attraktive Lebens- und Wirtschaftsräume, aber auch Regionen mit 
Entwicklungsbedarf, die stärker von demografischen Umbrüchen und den damit ein-
hergehenden Herausforderungen geprägt sind.

Die Landesregierung lässt sich in ihrer Politik für die ländlichen Räume davon leiten, 
die ökonomischen, sozialen und ökologischen Aspekte der ländlichen Entwicklung 
in Sachsen-Anhalt so miteinander zu verknüpfen, dass den Regionen zukunftsfähige 
Gestaltungsmöglichkeiten eröffnet werden. Die Strategien zur Stärkung des ländlichen 
Raums müssen künftig noch mehr als bisher die verschiedenen Blickwinkel zusammen-
führen. Damit schaffen sie die Grundlage für wirkungsvolle integrative Konzepte.

Die Landgesellschaft als gemeinnütziges Siedlungsunternehmen im Land Sachsen- 
Anhalt hat sich in den vergangenen Jahren als zuverlässiger Partner erwiesen. Land-
wirte, Kommunen, Unternehmen und Privatpersonen nutzen die Kompetenz des Unter-
nehmens in allen Fragen rund um die Erhaltung und Entwicklung des ländlichen Raums 
als Wohn-, Arbeits- und Lebensraum.

Dr. Hermann Onko Aeikens
Minister für Landwirtschaft und Umwelt des Landes Sachsen-Anhalt
Vorsitzender des Aufsichtsrates der Landgesellschaft Sachsen-Anhalt mbH
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Landgesellschaft Sachsen-Anhalt mbH

»Partner für Landwirte
Kommunen, Unternehmen 
und Privatpersonen«
Der ländliche Raum in Sachsen-Anhalt ist Lebensraum für rund 80 Prozent der Einwohner 
des Landes und leistet einen wesentlichen Beitrag zu dessen Gesamtentwicklung. 

Unser Engagement als gemeinnütziges Siedlungsunternehmen zur Entwicklung des 
ländlichen Raumes in unserem Bundesland zielt darauf ab, diese Regionen als Wohn-, 
Arbeits- und Lebensraum zu erhalten und zu entwickeln. Zu diesem Zweck tätigen wir 
Grundstücksgeschäfte, erarbeiten Projekte und setzen sie um, übernehmen Fachpla-
nungen, Ingenieur- und Architekturleistungen. Unser gesamtes Handeln ist darauf ge-
richtet, die Wirtschaftskraft ländlicher Regionen zu stärken, den regionalen Struktur-
wandel zu unterstützen und natürliche Lebensräume in attraktiven Landschaften zu 
bewahren. 

Wir sind Partner für Städte und Dörfer, private und öffentliche Auftraggeber, Behörden 
und Ämter der Länder, des Bundes und der Europäischen Union. Unsere Kunden pro-
fitieren in erster Hinsicht von der Verzahnung verschiedener Kompetenzfelder unter 
einem Dach. Bei uns arbeiten Agrar-, Bau- und Planungsingenieure, Kaufleute und viele 
andere hoch qualifizierte Mitarbeiter - insgesamt 100 an verschiedenen Standorten 
in Sachsen-Anhalt - Hand in Hand. Interdisziplinäre Teams entwickeln innovative 
Lösungskonzepte und setzen diese um. 

Die Landgesellschaft Sachsen-Anhalt mbH ging im Jahr 1992 aus den zwei Jahre zuvor 
gegründeten Landgesellschaften in Magdeburg und Halle hervor. Die Geschäftsanteile 
von insgesamt 9,216 Mio. Euro halten seit dem 01.01.2006 das Land Sachsen-Anhalt 
(94,5%) sowie die Landwirtschaftliche Rentenbank Frankfurt am Main (5,5%). Das Mit-
wirken der Landwirtschaftlichen Rentenbank ist vor allem aus der Kompetenz der Bank 
im Agrarbanking von großer Bedeutung für unser Haus. Neben ihrer Eigenschaft als 
Finanzierungsinstitut verfügt sie über langjährige Erfahrungen in der Begleitung von 
Maßnahmen zur Agrarstrukturentwicklung. 

Landgesellschaft
Sachsen-Anhalt mbH
Große Diesdorfer Straße 56/57
D-39110 Magdeburg

Geschäftsführer:  
Dr. Willy Boß 

Gegründet:  
1992 

Standorte:
Magdeburg
Klötze
Stendal
Wittenberg
Halle

Zahl der Mitarbeiter:  
100
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Klötze
Stendal

Magdeburg

Lutherstadt Wittenberg

Halle

Dr. Willy Boß, Geschäftsführer:
„Als gemeinnütziges Siedlungsunternehmen 
für die Entwicklung des ländlichen Raumes 
nehmen wir unsere Verantwortung auch 
künftig wahr. Wir setzen auf hochqualifi-
zierte Mitarbeiter, um maßgeschneiderte 
Lösungen von der einzelnen Fachplanung bis 
hin zu komplexen Entwicklungsprojekten an-
bieten zu können."
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Landgesellschaft Sachsen-Anhalt mbH 

»Werte und Ziele«
Wer wir sind

Die Landgesellschaft ist durch ihre Satzung und Gesetz nicht allein zur Gewinnerzielung 
aufgestellt. Dies begründet einen wichtigen Bestandteil der nachhaltigen Partner-
beziehung. Es ist eine Herausforderung und Aufgabe im Sinne der Sorgfalt für die 
Zukunft. 

Die Mitarbeiter bilden das wichtigste Potenzial der Gesellschaft. Jeder Mitarbeiter 
ist mit seiner Energie und seinen Fähigkeiten der Motor zum Erfolg. Die Qualität in 
Arbeit und Arbeitsumständen wird kontinuierlich erhöht. Die Kommunikation 
erfolgt durch direkte Gespräche. 

Die Landgesellschaft verfügt über eine Vielzahl von Spezialisten aus unterschied-
lichen Ingenieurbereichen. Sie sichern das Know-how der Gesellschaft. Die Land- 
gesellschaft Sachsen-Anhalt verfolgt die enge Beziehung zwischen Kunden und 
Dienstleistern als partnerschaftliche Win-win-Kooperation. Kunden und Dienst- 
leister sind Partner!

Was wir können

Mit unserem Flächenmanagement, gestützt auf eigene Grundstücke, unterstützen wir 
landwirtschaftliche Unternehmen und gewerbliche, private sowie öffentliche Entwick-
lungsvorhaben aller Art. Unsere Kernkompetenz liegt in der effektiven Verzahnung 
fachkompetenter Spezialbereiche entsprechend der Kundenbedürfnisse.

Durch ständige Weiterbildung und Trainingsmaßnahmen in allen Firmenbereichen 
bieten qualifizierte Mitarbeiter optimale Lösungen zu komplexen Aufgaben- 
stellungen. Eigenverantwortliches Handeln der Leitungsebenen sichert ausgeprägte 
Kompetenzen in breit aufgestellten Geschäftsfeldern. Die Landgesellschaft wirtschaf-
tet und handelt gegenüber allen Partnern nachhaltig. Die Gesellschafter unterstützen 
dies durch ihren gesellschaftsvertraglichen Auftrag. 

Wir nutzen Möglichkeiten der Vernetzung unterschiedlichster Bereiche und Ebenen 
zum Erfolg des Kunden - auch über die Landesgrenzen und die Gesellschaft hinaus. 
Schnelle Reaktionszeiten sind durch die große Präsenz und Kenntnis am Markt gewähr-
leistet. Die Landgesellschaft ist in der Fläche präsent.

Was wir wollen

Die Landgesellschaft will erster Ansprechpartner in den Bereichen Konzeption, 
Planung und Umsetzung ingenieurtechnischer betriebs- und raumbezogener 
Planungen sein. Der Schwerpunkt liegt in den Bereichen Landwirtschaft und Entwicklung 
des ländlichen Raumes. Die Landgesellschaft hat den Anspruch, als wichtigster Flächen-
manager in Sachsen-Anhalt nachhaltig und im Interesse der gesamten Gesellschaft zu  
agieren. Alle Dienstleistungen aus einer Hand anbieten zu können ist ein Alleinstellungs- 
merkmal. Wir arbeiten nach wirtschaftlichen Grundsätzen nachhaltig lösungsorientiert 
für unsere Partner.

Unsere Kunden können von uns vollsten Einsatz zum Gelingen des gemeinsamen 
Projektes erwarten. Unsere Partner finden in der Landgesellschaft einen zuverlässigen 
Mitstreiter für ihre Ideen. Wir verstehen uns darüber hinaus als Ideengeber. 

Durch die Anbindung an öffentliche Partner ist die Landgesellschaft zu besonderer 
Sorgfalt gegenüber öffentlichen Belangen verpflichtet.

Landgesellschaft Sachsen-Anhalt mbH 

»Geschäftsbereiche«
Die Arbeit der Landgesellschaft Sachsen-Anhalt mbH gliedert sich in folgende 
Geschäftsbereiche:

Flächenmanagement und Grundstücksentwicklung

• Beschaffung, Bevorratung und Bereitstellung von Grundstücken zur Entwicklung
   landwirtschaftlicher Unternehmen, der Infrastruktur sowie der Städte und
   Gemeinden im Eigen- und Auftragsgeschäft
• Entwicklung und Erschließung von Bauland
• Beschaffung von Grundstücken bzw. Ausgleichsflächen für gewerbliche Investoren
• Boden- und Flurneuordnung
• Ökokonto und Kompensationsflächenmanagement
• CAD/GIS -Dienstleistungen

Landwirtschaft

•Verfahrenstechnische bzw. betriebswirtschaftliche Beratung
•Betreuung investiver Vorhaben
•Finanz- und Fördermittelmanagement
•Bauplanung und Bauüberwachung
•Antragstellung nach den BImSch- und UVP-Gesetzen 

Ländliche Entwicklung

•Dorferneuerungs-/Dorfentwicklungs-, Agrarraum- und Landschaftsplanung 
•Integrierte ländliche Regionalentwicklung und Regionalmanagement 
•Strategieentwicklung und Evaluation von Förderpolitiken 
•Projektentwicklungen und Projektmanagement
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Schweinezuchtbetrieb Rittergut Stresow 

»Gelungener Neustart«
Meistens kommt es anders als man denkt. Die gelernte Zootechnikerin Katrin Huhn 
hatte gerade ihre Umschulung als Hotelfachfrau in der Tasche, da klingelte ihr Telefon. 
„Mein ehemaliger Chef war dran und bot mir den Job als Anlagenleiterin im Schweine-
zuchtbetrieb Stresow an“, erzählt sie. „Ich habe keine Sekunde gezögert und sofort 
zugesagt.“ Katrin Huhn hatte jahrelang dort gearbeitet, sogar ihre Ausbildung in dem 
Betrieb absolviert, der nach der Wende unter Regie der Bodenverwertungs- und 
-verwaltungs GmbH (BVVG ) kam. 

„Nach zähem Hin und Her zwischen BVVG, Landkreis und Erbengemeinschaft war 2005 
die Bahn frei, das Gut zu kaufen und dort neues Leben hineinzubringen“, sagt Jürgen 
Dannehl, besagter ehemaliger Chef, heute Geschäftsführer und einer der vier Gesell-
schafter des Rittergutes Stresow „Margarete Gärtner Nachlass GmbH“. Rund zwölf 
Millionen Euro haben die Partner in die fast 14 Jahre lang so gut wie nicht genutzte 
Schweinemastanlage investiert. Dabei wurde die Hälfte der aus DDR-Zeiten vorhan-
denen 25.000 Mastplätze nach neuesten Richtlinien modernisiert. Die restlichen Mast-
plätze wurden zu insgesamt 2.500 Sauenplätzen und fast 10.000 Ferkelaufzuchtplät-
zen umgebaut. Bei allen genehmigungsrechtlichen Fragen half die Landgesellschaft, 
ebenso bei allen Angelegenheiten, die Fördermittel betrafen.

„Die ersten Zuchtsauen haben wir im Januar 2007 eingestallt“, blickt Dannehl zurück. 
„Mit deren Besamung stand der Zeitplan; wir mussten so manche Nacht durcharbeiten, 
dass auch die weiteren Ställe fertig wurden.“

Inzwischen sind alle Kapazitäten ausgelastet. Unter Federführung der PIC Deutschland 
züchten die Stresower Jungsauen für Betriebe im gesamten Bundesgebiet und gehö-
ren mit 28 abgesetzten Ferkeln pro Jungsau und Jahr zu den Spitzenbetrieben in der 
EU, wie Dannehl meint. Der Durchschnitt liege bei unter 24, schätzt er. „Ich bin sicher, 
dass wir in den nächsten Jahren auf 30 abgesetzte Ferkel pro Sau und Jahr kommen.“  
Weil schon heute rund 40 Prozent des Ferkelbestandes aus Platzgründen verkauft wer-
den müssten, setzt der Geschäftsführer auf weiteres Wachstum und strebt ein „voll-
ständig geschlossenes System von der Sau bis zum fertigen Mastschwein“ an. Dafür 
benötigt der Betrieb zusätzlich rund 8.000 Mastplätze. Mit dieser Erweiterung sollen 
auch neue Arbeitsplätze verbunden sein; zu den 27 neu geschaffenen Stellen könnten 
dann noch einmal zwei dazukommen. Jürgen Dannehl jedenfalls überlegt schon jetzt, 
wen er dann anruft …

Handlungsfeld: 
Landwirtschaft

Kunde: 
Rittergut Stresow 

Vorhaben: 
Umbau einer ehemaligen Schweine- 
mastanlage zu einem modernen 
Sauenzucht-, Ferkelaufzucht- und 
Mastbetrieb

Leistungen: 
Komplettes Fördermittelmanage-
ment, Genehmigungsverfahren 
nach BImSchG und UVPG, Aus-
schreibungsverfahren nach VOB
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Zootechnikerin Katrin Huhn:
„Für die Menschen in der Region ist die Schweinezucht 
mehr als ein Wirtschaftsfaktor, sie ist Teil der Identität. 
Aus diesem Grund standen die Stresower fest hinter dem 
Plan, die alte Schweinemastanlage wiederzubeleben.“

Klötze
Stendal

Magdeburg

Lutherstadt Wittenberg

Halle

Stresow
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Landwirt Klaus-Jürgen Herrmann:
„Von der Idee bis zur Fertigstellung – 
die Landgesellschaft hat uns fachlich 
sehr kompetent und in jeder Form 
unterstützend beraten.“

Neubau einer Trocknungshalle für Majoran

»Wissen hoch drei«
Kartoffelsuppe, Kalbsleberwurst, Erbseneintopf – Kenner schwören auf Majoran. Seit 
mehr als 100 Jahren wird die Gewürzpflanze auch in Sachsen-Anhalt angebaut. Die Ge-
gend nordöstlich des Harzes gilt gar als größtes zusammenhängendes Majorananbau-
gebiet in Europa – Sommertrockenheit, Sonne und Wärme sind die Gründe. Einer der 
Betriebe in der Gegend um Aschersleben ist die Herrmann GbR, seit 1990 im Majorange-
schäft. Landwirt Klaus-Jürgen Herrmann bewirtschaftet allein 15 Hektar nur mit Majo-
ran. Daneben hat er einige Bauern unter Vertrag, die ihn mit Rohware beliefern. 

„Majoran wird jedes Jahr angesät“, erzählt Herrmann. „Schon die Aussaat verlangt 
Fingerspitzengefühl und Erfahrung. 1000 Körner Saatgut wiegen gerade mal drei 
Gramm.“

Bis zur Ernte im August verlangt die Gewürzpflanze eine intensive mechanische Pfle-
ge. „Maschinenhacken reicht da nicht“, so Herrmann. Je Hektar seien rund 40 bis 60 
Stunden Handpflege nötig. Um wenigstens den Arbeitsaufwand nach der Ernte eini-
germaßen im Zaume zu halten, haben die Herrmanns in eine neue Halle zur Trocknung 
und Lagerung investiert. Allerdings nicht ganz freiwillig, wie Ehefrau Petra Herrmann 
betont. „Unsere alte Halle war abgebrannt. Brandstiftung!“ 

40 Meter lang und 20 Meter breit ist der Neubau, die Hülle ist teilisoliert, um Tempe-
raturschwankungen im Jahresverlauf zu begrenzen. „Das erhöht die Qualität“, so die 
Landwirte, beide übrigens Diplom-Agraringenieure. Bei der Innenausstattung der Halle 
haben die Herrmanns technisch alle Register gezogen. „In den Trockenboden können 
wir Frischluft, Umluft oder Warmluft zuführen – je nachdem, was gerade am besten 
für den Majoran ist“, so Klaus-Jürgen Herrmann. Acht bis zwölf Tage dauert der Trock-
nungsprozess, bevor die Pflanzen mechanisch bearbeitet werden. Dazu kommt das Ma-
terial in einen Spezialdrescher, wo Stängel und Blätter voneinander getrennt werden. 
Am Ende bleibt feinste gerebelte Ware übrig, die reichlich ätherische Öle enthält. „Mit 
der neuen Halle haben wir einen großen Schritt nach vorn gemacht“, freut sich Petra 
Herrmann. „Zum einen haben wir es geschafft, durch zunehmende Automatisierung 
unseren Arbeitsaufwand zu minimieren; zum anderen haben wir die Qualität nochmals 
steigern können.“ Noch fröhlicher stimmt die Majorananbauer allerdings ein weiterer 
Aspekt: Mit dem Einstieg des Sohnes, auch studierter Agraringenieur, in die elterliche 
GbR scheint die Zukunft des Betriebes auch personell gesichert. 

Handlungsfeld: 
Landwirtschaft

Kunde: 
Herrmann GbR,
Klein Schierstedt  

Vorhaben: 
Neubau einer Trocknungshalle

Leistungen: 
Ausführungsplanung, 
Ausschreibung, 
Bauüberwachung, 
Investitionskonzept, 
Fördermittelbetreuung

Klötze
Stendal

Magdeburg

Lutherstadt Wittenberg

Halle

Klein Schierstedt
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Sanierung einer Sauenanlage 

»Wertvolle Visionen«
Ganz oder gar nicht! So lässt sich das Handeln von Andreas Linzen wohl am ehesten 
beschreiben. Denn was der Chef der Agrargenossenschaft Bornum e.G. anfasst, hat 
Hand und Fuß. Sein jüngstes Projekt: die Sanierung der Sauenanlage in Kleinleitzkau 
einschließlich der Erweiterung um Mastplätze. 

Als Linzen 2007 die Geschäftsführung der Agrargenossenschaft übernahm, fuhr der Be-
trieb mit der Schweinezucht ein Minus ein: einige hunderttausend Euro im Jahr. Ein Zu-
stand, den der Agraringenieur und Ökonom nicht hinnehmen konnte und wollte. „Für 
schlechte Preise bei den Ferkeln können wir nichts, aber für schlechte Leistung!“, dachte er. 
Fortan sollte Linzens Devise das Handeln in dem landwirtschaftlichen Betrieb bestimmen. 
Den Schlüssel zu höherer Rentabilität sah der aus Brandenburg stammende in steigender 
Flexibilität – erreichbar über (halb)geschlossene Produktionskreisläufe. Also haben sich die 
Genossenschaftler dafür entschieden, die Zahl der Sauenplätze von 1100 auf 560 zu redu-
zieren und die frei werdenden Kapazitäten für insgesamt 1440 neue Mastplätze zu nut-
zen. Ein Plan, der viel zu verlockend war, als seine Umsetzung lange hinauszuzögern. Also 
preschte Linzen voran – und holte die Landgesellschaft an seine Seite. So dauerten das 
Genehmigungsverfahren, Sanierung und Umbau der traditionsreichen Schweinezuchtan-
lage gerade mal ein halbes Jahr.

Eingestallt wurden zwischen 600 und 700 Sauen von 35 bis 120 kg, geliefert von der Schwei-
nehof Ostrau GmbH über den Mitteldeutschen Schweinezuchtverband. „Aktuell produzie-
ren wir circa 26 Ferkel je Sau im Jahr“, betont Linzen. Vor dem Umbau lag der Wert bei 
22. Insgesamt hat die Agrargenossenschaft Bornum zehn Ställe auf den neuesten Stand 
gebracht oder komplett umgebaut. Sauen und Mastschweinen wird damit der komplette 
Komfort geboten: Spaltenböden, Flüssigentmistung, automatische Fütterungslinien, 
Tränken, Frischluftzufuhr und Tageslicht. Insgesamt 1,5 Mio. Euro hat die Agrargenossen-
schaft in die Baumaßnahme gesteckt – für Geschäftsführer Linzen die richtige Investition 
in die Zukunft. Und ganz sicher nicht die letzte in der Schweineproduktion. „Wir werden 
die Mastkapazitäten weiter aufstocken. Dazu sind wir bereits mit der Landgesellschaft im 
Gespräch.“ 

Seine wertvollen Visionen setzt Linzen übrigens auch im Milchviehbereich um. Derzeit 
bringt der Betrieb einen Jungrinderstall auf den neuesten Stand der Technik. „Nun raten 
Sie mal, wer uns dabei zur Seite steht!“
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Andreas Linzen,  Geschäftsführer der Agrar- 
genossenschaft Bornum e.G.:
„Wer die Zukunft aktiv gestalten will, der braucht 
Partner, die mitziehen. Mit der Landgesellschaft 
haben wir eine fachliche Beratung gefunden, die 
exakt und kompetent arbeitet und mit unserem 
Tempo mithält – genau deshalb setzen wir auch 
weiterhin auf diese Zusammenarbeit.“

Landwirtschaft >> Bauplanung / Bauüberwachung Landwirtschaft >> Bauplanung / Bauüberwachung

Handlungsfeld: 
Landwirtschaft

Kunde: 
Agrargenossenschaft
Bornum e.G. 

Vorhaben: 
Umbau der Sauenanlage
in Kleinleitzkau

Leistungen: 
Genehmigungsverfahren
nach § 15 BImschG, 
Ausführungsplanung, 
Ausschreibung, 
Bauüberwachung

Halle

Klötze
Stendal

Magdeburg

Lutherstadt Wittenberg

Kleinleitzkau
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Reinhold Butze, Geschäftsführer der 
Agrarprodukte Dambeck e.G.:
„Die Zusammenarbeit mit der Land-
gesellschaft verlief von Anfang bis 
Ende reibungslos. Es hat alles genau 
so funktioniert, wie wir uns das vorge-
stellt hatten. Wir würden jederzeit wie-
der mit der Landgesellschaft bauen.“

In Dambeck entsteht ein neues Melkkarussell mit 32 Plätzen 

»Alles dreht sich um Kühe«
12.000 Liter Milch – genau so viel geben die 540 Kühe der Agrarprodukte Dambeck e.G. 
an einem Tag. „Eine stolze Menge“, wie Daniela Kunkel findet. Die junge Frau managt 
die Herde und ist so, kann man wohl sagen, die engste Vertraute der Tiere.

Betreuer, Hausarzt, Diätberater – Kunkel ist von allem ein bisschen. Auf ihrem täglichen 
Rundgang durch die Ställe hat sie ihren Taschencomputer stets griffbereit und notiert 
alles, was auffällt. „Jede Kuh hat so eine eigene Akte im System“, erklärt sie. „Die Identi-
fikation erfolgt über Nummern, die 95 hier heißt Christin und sie ist topfit.“ Bei Kunkel 
hat jede Kuh einen Namen, viele weiß sie aus dem Kopf. „Schreiben Sie bloß dazu, dass 
das ein Hobby ist, die Leute nehmen uns ja sonst nicht ernst“, scherzt Reinhold Butze, 
Leiter des Agrarbetriebes und damit Kunkels Chef. 

„Gut ein halbes Jahr ist unser Melkkarussell nun schon im Einsatz“, erzählt der 65-Jäh-
rige und freut sich. „Das Ganze läuft einwandfrei – Sie sehen, die Kühe käuen sogar 
während des Melkens wieder, das zeigt, sie fühlen sich wohl.“ Bei der Ausstattung ihres 
neuen Melkstandes haben die Altmärker auch wirklich an alles gedacht: Vorwartehof 
mit automatischem Treiber, vollautomatische Melkanlage, licht- und luftdurchfluteter 
Raum, Nebelsprühstrahl zur Euterdesinfizierung, Hubboden zum Größenausgleich, au-
tomatische Reinigung der Melkzeuge – Komfort für Tier und Mensch eben. „Mit un-
serem alten Fischgrätmelkstand haben wir 7,5 Stunden pro Schicht gemolken, heute 
reichen fünf Stunden aus“, so Butze. 
Die Zeiteinsparung wirkt sich positiv auf die Tiere aus, denn kürzere Melk- und War-
tezeiten versprechen eine längere Erholungsphase – und das wiederum heißt: höhere 
Milchmenge. Pro Kuhl liegt die aktuell bei rund 9000 Litern im Jahr – vor zehn Jahren 
waren das noch 2000 Liter weniger. 

Beim Futter greifen die Dambecker im Übrigen großteils auf eigene Produktion zurück. 
„Mit 650 Hektar Grünland kommen wir sehr weit“, so Butze. So weit, dass sie den Kuh-
bestand mühelos um 200 aufstocken könnten; auch das Melkkarussell kann diese Kapa-
zitäten aufnehmen. Damit ist die Genossenschaft für die Zukunft gerüstet. Schon heu-
te verbleiben rund 250 bis 280 weibliche Kälber pro Jahr im Betrieb, nur die männlichen 
werden verkauft. Dass Daniela Kunkel irgendwann noch ein paar ´Zöglinge´ mehr haben 
dürfte, dieser Gedanke scheint ihr zu gefallen. „Ich mag Kühe einfach – jeder Tag ohne 
die Tiere wäre langweilig.“ 

Handlungsfeld: 
Landwirtschaft

Kunde: 
Agrarprodukte Dambeck e.G.
  

Vorhaben: 
Neubau eines Melkhauses mit 
Melkkarussell mit 32 Plätzen

Milchlager als Anbau

Umbau eines alten Melkhauses zu 
Vorwartebereich und Selektion

Leistungen: 
Entwurfsplanung,
Genehmigungsplanung,
Ausführungsplanung 
Ausschreibung,
Bauüberwachung,
Investitionskonzept,
Fördermittelmanagement
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Geografisches Informationssystem ArcView© 

»Besser durchsehen!«
René Schwarz macht den Eindruck, als könne ihn so schnell nichts aus der Ruhe bringen. 
Er wirkt ausgeglichen, hat dieses Lächeln in den Augen, das Menschen sympathisch 
macht. Dabei ist nicht alles, was auf seinem Tisch landet, ein Grund zur Freude. „Wenn 
wir unsere Flächen nicht effizient nutzen können, dann wurmt mich das“, gibt der 
Prokurist der 1991 gegründeten Agrargenossenschaft Hedersleben zu. 

Der Betrieb bewirtschaftet rund 4500 ha Acker- und Grünland, etwa 15 Prozent davon 
im Eigentum. Für die übrigen Flächen wurden Pachtverträge abgeschlossen – ange-
sichts der kleinteiligen Besitzstruktur im Harzvorland kommt die Genossenschaft auf 
fast 1400 Verträge. „Da müssen Sie erst mal den Überblick behalten“, betont Schwarz. 

„Nicht, dass Sie denken, wir hätten das alles im Kopf. Wir bedienen uns dabei auch 
nur vorhandenen Kartenmaterials“, wirft Sabine Trautmann in die Runde. Sie ist in der 
Agrargenossenschaft für Pachtangelegenheiten zuständig, prüft Laufzeiten, kümmert 
sich um Vertragsverlängerungen und kontrolliert, ob die im Pachtvertrag ausgewie-
sene Fläche dem Betrieb vollständig zur Verfügung steht. „Es kommt schon mal vor, 
dass Bewirtschaftungsgrenzen über die Jahre ´wandern´ oder dass Wege und Gehölze 
auf unseren gepachteten Flächen liegen“, sagt sie. Bislang hat die Genossenschaft 
„verdächtige“ Fälle mit Hilfe von Flurkarten-Auszügen überprüft – allerdings unzurei-
chend, wie Sabine Trautmann meint. „Einige Karten sind veraltet, zudem erhalten sie 
keine geografischen Bezüge, sodass sie uns nur bedingt als Entscheidungsgrundlage 
dienen.“  

Um sich die gewünschten Detailkenntnisse ins Haus zu holen, hat sich die Agrarge-
nossenschaft Hedersleben zum Kauf des geografischen Informationssystems plus der 
digitalen Flurkarte der automatisierten Liegenschaftskarte (ALK) entschieden. „Die 
Landgesellschaft hat uns ausführlich beraten und steht uns auch heute noch unter-
stützend zur Seite, wenn wir Fragen haben“, so Schwarz. Er nutzt das System heute 
auch, um sich vor dem Flächenkauf einen Überblick über die Flurstücke zu verschaffen 
oder um Pflugtauschverträge vorzubereiten. „Die Zeiten, in denen wir die ´Katze im 
Sack´ gepachtet oder gekauft haben, sind vorbei“, freut sich der Prokurist. 

Handlungsfeld:
Landwirtschaft

Kunde: 
Agrargenossenschaft e.G. 
Hedersleben 

Vorhaben: 
Anschaffung eines geografischen 
Informationssystems zum besseren 
Überblick über bewirtschaftete 
Flächen und bestehende Pachtver-
träge (Flächenmanagement)

Leistungen: 
Verkauf und Installation des Geo-
grafischen Informationssystems 
ArcView© mit einem speziell für 
die Agrargenossenschaft e.G. 
Hedersleben angepassten Daten-
explorer inklusive der digitalen 
Flurkarte der automatisierten 
Liegenschaftskarte (ALK) und Luft-
bildern über 12000 ha Fläche im 
Einzugsbereich. Außerdem wurden 
das Feldblockkataster des Amtes 
für Landwirtschaft, Flurneuord-
nung und Forsten (ALFF) und die 
Daten der Bodenschätzung aus der 
ALK eingebunden.
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René Schwarz, Prokurist der Agrar- 
genossenschaft Hedersleben:
„Wir waren sofort angetan, welche 
Auswertungsmöglichkeiten das Geoin-
formationssystem der Landgesellschaft 
bietet. Die einfache Bedienung des Pro-
gramms hat uns schließlich überzeugt. 
Wir nutzen es fast täglich.“
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Horst-Lorenz Halliger, Vorstandsmitglied beim 
Volleyball-Club Bad-Dürrenberg Spergau e.V. :
„Wir haben uns nie auf unseren Erfolgen ausge-
ruht, sondern immer weiter nach vorn geschaut 
und neue Projekte angeschoben. Die Zusammenar-
beit mit der Landgesellschaft basierte von Anfang 
an auf gegenseitigem Vertrauen.“

Zeitzone drei in Spergau 

»Im Sog der 
Dorfentwicklung« 
Morgens halb zehn in Spergau. In der Grundschule läutet die Pausenglocke, Kinder 
tummeln sich auf dem Spielplatz der Kita, hier und da sieht man jemanden Rasen 
mähen. Der Verkehr auf den Straßen ist alles andere als dicht, nur der Parkplatz vor 
der Jahrhunderthalle füllt sich langsam. „Seit zwei Jahren spielen wir in der ersten 
Bundesliga. Da wird täglich trainiert“, sagt Horst-Lorenz Halliger, Vorstandsmitglied 
beim Volleyball-Club Bad-Dürrenberg Spergau e.V. 

Halliger ist ein waschechter Spergauer: dort geboren und geblieben. „Nach der Wende 
herrschte hier Aufbruchstimmung“, erinnert er sich. „Wir wollten etwas bewegen – da 
kam das Dorferneuerungsprogramm gerade recht. Mit der Landgesellschaft als Bera-
tungs- und Planungsbüro im Rücken konnten wir uns entfalten. Im Sog der Ideen haben 
wir unser Dorf herausgeputzt.“ Knapp 70 Prozent der Straßen in Spergau wurden im 
Zuge der Dorferneuerung neu gebaut, Plätze wurden saniert, ein Dorfteich angelegt. 
„Alles bevor TOTAL kam.“ 

Im Denken der Spergauer existieren zwei „Zeitzonen“: vor und nach der Raffinerie-
Ansiedlung. Mit der Industrie kamen Arbeitsplätze, die Steuereinnahmen sprudelten. 
„In dieser Situation musst du auf dem Teppich bleiben“, sagt Halliger, der damals Ge-
meinderatsvorsitzender war. Die Spergauer blieben es. Sie haben ihr Dorf mit eigenen 
Mitteln Stück für Stück weiter saniert, den Gasthof „Zur Linde“ plus Gästehaus gebaut 
und verpachtet, schließlich die Jahrhunderthalle errichtet – eine Mehrzweckhalle vom 
Feinsten, in der neben dem Volleyball-Club die Mitglieder der örtlichen Sportgemein-
schaft trainieren. „Wir sind stolz auf das Erreichte“, sagt Halliger. Keimzelle der Ent-
wicklung sei die Dorferneuerung gewesen. „Hier haben wir gemerkt, dass man etwas 
schaffen kann, wenn man es will.“ Die Landgesellschaft im Hintergrund habe stets für 
die notwendige Rechts- und Ordnungssicherheit gesorgt, auch bei der Planung und 
Betreuung der durch die Industrieansiedlungen notwendigen Ausgleichs- und Ersatz-
maßnahmen. „So konnten wir ruhig schlafen.“ Der Bauboom in Spergau ist vorüber, der 
Tatendrang nicht. Die Kommune sucht weiter nach Möglichkeiten, ihren Ort voranzu-
bringen. „Aktuell beraten wir die Gemeinde auf dem Gebiet des Klimaschutzes und der 
erneuerbaren Energien“, sagt Armin Oehl, Leiter der Außenstelle Halle der Landgesell-
schaft. Dabei hat sich die Kommune zum Ziel gesetzt, durch die örtliche Gemeinschaft 
einen aktiven Beitrag zum Klimaschutz zu leisten und neben bestehenden Bundes- und 
Landesförderprogrammen zusätzliche Anreize zur Erhöhung des Anteils erneuerbarer 
Energien an der Energieversorgung zu schaffen. „Zeitzone“ drei scheint angebrochen 
in Spergau. Die Zukunft kann kommen. 

Handlungsfeld: 
Regionalentwicklung

Kunde: 
Gemeinde Spergau 

Vorhaben: 
Umsetzung von Vorhaben der 
Dorferneuerung; Durchführung 
von Kompensationsmaßnahmen im 
Zuge verschiedener Industriean-
siedlungen (u. a. Raffinerie), Förde-
rung von Maßnahmen zur Energie-
einsparung und zur Minderung des 
CO2-Ausstoßes von Gebäuden

Leistungen: 
Dorferneuerungsplanung seit 1991 
und anschließend langjährige Bera-
tung in der Kommunalentwicklung; 
Flächensicherung für Kompen- 
sationsmaßnahmen, Straßen-
bau- und Freianlagenplanung für 
verschiedene Straßen und Plätze, 
Planung von Ausgleichs- und 
Ersatzmaßnahmen und Betreuung 
von deren Umsetzung, Beratung und 
Betreuung der Gemeinde Spergau 
zu Maßnahmen des Boden- und 
Klimaschutzes sowie Energiebera-
tung
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Dorferneuerung und Regionalentwicklung in der Altmark 

»Blick nach vorn«
„Städte und Gemeinden haben heute nur zwei Möglichkeiten: Sie können die Situation 
beklagen oder das Beste daraus machen“, sagt Verena Schlüsselburg, Bürgermeisterin der 
Stadt Bismark (Altmark).  

Keine Frage: Wer so etwas sagt, hat sich entschieden. Verena Schlüsselburg ge-
hört zu denen, die anpacken. „Eine Verwaltung ist doch nicht dafür da, nur den Ist-
Zustand zu verwalten“, betont sie. Die geborene Altmärkerin, seit 2010 Bürgermei-
sterin der Stadt Bismark (Altmark), war von 1990 bis 2009 Verwaltungsamtsleiterin 
in ihrer Heimatgemeinde und hat diese seitdem entscheidend mitgeprägt: Sanierungs-
projekte, Gestaltungskonzepte, Betreibermodelle – es scheint, als könne sie so etwas 
aus dem Ärmel schütteln. „Dazu gehört natürlich immer auch ein engagiertes Umfeld“, 
beschwichtigt sie. Im Falle von Schäplitz seien es der ortsansässige Dorferneuerungsver-
ein und die Gemeinde gewesen, die den Umbau der einstigen Betriebsgaststätte zum Alt-
markhof mit Tenne, Bauerngarten, Heimatstube, Saal und Backhaus mit Unterstützung 
der Verwaltungsgemeinschaft vorangetrieben hätten. Inzwischen ist hier ein Mittelpunkt 
der dörflichen Aktivitäten entwickelt worden. Regelmäßig nutzen Schulklassen, Familien, 
Radler- oder Seniorengruppen den „Altmarkhof“ für Veranstaltungen wie Kaffeeklatsch, 
Staudentauschbörse und Schülerprojekttage „Leben wie Anno dazumal“ in Verbindung 
mit der Experimentierküche.  

Wie viele Projekte Verena Schlüsselburg zusammen mit dem gemeinsamen Verwal-
tungsamt, den Bürgermeisterinnen und Bürgermeistern im Rahmen der Dorferneuerung 
und Regionalentwicklung auf den Weg gebracht hat, lässt sich kaum zählen: Sanierung 
des Freibades in Dobberkau, des Sportlerheimes in Schorstedt, des historischen Brun-
nens in Belkau, verschiedener Gemeindezentren und Dorfgemeinschaftshäuser, Öffnen 
verborgener Räume im alten Gutsschafstall in Kläden und der romanischen Kirche zu 
Meßdorf, viele Kilometer ländlicher Wegebau und eines 18 km langen Naturlehrweges 
sowie der Neubau und die Sanierung von Feuerwehrgerätehäusern sind Beispiele dafür. 

Bei nahezu allen Projekten sei die Landgesellschaft Geburtshelfer gewesen, sei es durch 
erbrachte Planungsleistungen oder die Mitarbeit im LEADER-Management. Die Region 
weckt inzwischen sogar international Interesse: Als Gastgeber für das EuroLandArt- 
Festival 2006 zog sie tausende europäische Kunstbegeisterte in ihren Bann. Selbst in den 
USA sind die Mittlere Altmark und die Verwaltungsgemeinschaft Bismark/Kläden ein  
Begriff. „In 2007 hat uns eine Forscherin aus Florida besucht und nach unserem ´Ge-
heimrezept´ gefragt“, sagt Verena Schlüsselburg stolz. Apropos – gibt es eines? „Die 
Kunst liegt darin, mit viel Engagement, Herz und Verstand ein Stück weit vorauszuden-
ken und dabei manchmal etwas schneller zu sein.“

Handlungsfeld: 
Kommunen / Land

Kunde: 
Stadt Bismark (Altmark)

Vorhaben: 
Projektarbeit im Rahmen der 
Programme „Dorferneuerung“ und 
„Regionalentwicklung“ in vielen 
Orten der neuen Einheitsgemeinde 
"Stadt Bismark (Altmark)"

Leistungen: 
Planung und die Betreuung der 
privaten und kommunalen Maß-
nahmen im Rahmen der Dorferneu-
erung in 18 Orten der Verwaltungs-
gemeinschaft, Planungsleistungen 
(Hochbau, Tiefbau, Grünplanung); 
Beratung der Stadt in Fragen 
der Maßnahmenfinanzierung 
und -umsetzung, Beratung zum 
Wettbewerb LEADER+ und Mitwir-
kung beim Management der LAG 
„Mittlere Altmark“, 2003 bis 2007, 
Mitwirkung bei der Umsetzung des 
Leader-Management ab September 
2008 
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Verena Schlüsselburg, Bürgermeis-
terin der Stadt Bismark (Altmark):
„Die Landgesellschaft unterstützt uns 
seit mehr als zehn Jahren dabei, dass aus 
Ideen Wirklichkeit werden. Mit diesem 
verlässlichen Partner an der Seite haben 
wir es geschafft, verborgene Räume zu 
öffnen - alte Bauwerke wieder herauszu-
putzen und sie neuen Nutzungsmöglich-
keiten zuzuführen. Dies alles trägt dazu 
bei, dass die ländliche Gemeinschaft in 
unseren Dörfern erhalten bleibt und wie-
der erstarkt. “
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Eine junge Familie aus Stendal:
„Wir fühlen uns hier am Galgenberg sehr wohl. Nette 
Nachbarn, ruhige Atmosphäre, gute Verkehrsanbin-
dungen und vor allem viele Grünanlagen sind der Schlüssel 
zum besseren Wohnen.“

Erschließung des Wohngebiets „Am Galgenberg", Stendal

»Besser wohnen« 
Manchmal sieht man den Wald vor Bäumen nicht. Als eine junge Familie aus Stendal ihre 
Mietwohnung gegen etwas Eigenes tauschen wollte, hagelte es nur so an Angeboten – 
das passende Häuschen aber fanden sie nicht.

Mal war es die Raumaufteilung, mal das Umfeld, das dem Paar aus Stendal nicht 
hundertprozentig zusagte.  „Wir hatten klare Vorstellungen“, so die Krankenschwester. Ein 
ruhiges Grundstück in der Stadt sollte es sein, ein helles Haus mit großem Wohn- und 
Kinderzimmer und am liebsten in der Nähe der Eltern, da sich so die Betreuung des 
kleinen Sohnes einfacher organisieren lasse. Das von der Landgesellschaft erschlossene 
Baugebiet „Am Galgenberg“ schien wie geschaffen für die Familie, die sich schließlich 
zum Neubau eines Eigenheims entschloss. „Die Lage ist wunderbar“, so der Vater. „Wir 
genießen ein wenig Dorfatmosphäre, obwohl wir in der Stadt wohnen und nur wenige 
Minuten bis ins Zentrum von Stendal brauchen.“ Zudem befinden sich Einkaufsmöglich-
keiten und der Kindergarten in der Nähe, und auch die Eltern wohnen in der Nachbar-
schaft. „Dass wir nicht eher darauf gekommen sind!“ Vom Erwerb des Grundstücks bis 
zum Einzug ins neue Heim vergingen gerade mal anderthalb Jahre – eine „nicht ganz 
stressfreie Zeit, die wir dennoch nicht bereuen“, beteuert das Pärchen. Ähnliche Ge-
schichten dürften sich in den vergangenen zehn Jahren hunderte in der Altmarkstadt 
abgespielt haben. Von 1998 bis heute hat die Landgesellschaft am Galgenberg fast 200 
Baugrundstücke vollständig erschlossen und provisions- sowie bauträgerfrei verkauft, 
nach Abschluss aller Arbeiten sollen es einmal 250 Grundstücke sein.

„Wir haben 1996 mit den Planungen begonnen, im Auftrag der Stadt ein Wohngebiet 
auf einer einst brachliegenden Fläche im Norden Stendals zu erschließen“, sagt Joachim 
Thürnagel von der Landgesellschaft Sachsen-Anhalt. Dabei sollten knapp die Hälfte der 
fast 24 ha großen Fläche Straßen, Wege und Parkanlagen einnehmen. Das Konzept ging 
auf: Grünanlagen, Spazierwege und Spielplätze entstanden ebenso wie ein 4 m hoher 
Lärmschutzwall neben der Bahntrasse und eine neue Hauptstraße, die nicht nur Anwoh-
nern zu kurzen Verbindungen in die City verhilft, sondern auch den rund 1500 weiter 
nördlich wohnenden Menschen. Daneben wurden fünf Grundstücke für die Ansiedlung 
von nicht störendem Gewerbe geöffnet. 

„Unser Ziel war es, mit diesem attraktiven Gesamtpaket viele Menschen zu einem Umzug 
nach Stendal zu bewegen oder hier zu halten“, sagt Oberbürgermeister Klaus Schmotz. 
Dieses Angebot sei ein weiterer Mosaikstein in dem Gesamtprozess, die Stadt zu einem 
beliebten Wohnstandort weiter zu entwickeln – und der Erfolg spreche für sich. „Am 
Galgenberg ist ein Wohngebiet mit individuellem Charme für die junge und reife Gene-
ration entstanden“, freut sich der Oberbürgermeister.

Handlungsfeld:
Kommunen / Land

Kunde: 
Stadt Stendal 

Vorhaben: 
Erschließungsträgerschaft für ein 
fast 24 ha umfassendes Wohnge-
biet „Am Galgenberg“ – Aufwer-
tung einer riesigen Brachfläche im 
Norden der Stadt

Leistungen: 
Erarbeitung der Rahmenplanung 
für das gesamte Gebiet mit etwa 
250 Baugrundstücken, Erarbeitung 
der B-Pläne für drei Bauabschnitte, 
die Durchführung der Straßen- und 
Tiefbauplanung, die Realisierung 
der Erschließung, Finanzierung der 
Erschließungsleistungen, Ver-
marktung der Baugrundstücke im 
Auftrag der Stadt
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Flächenmanagement an der Mulde 

»Mehr Platz für Wasser« 
Flüsse haben bekanntlich viele Gesichter. Gegen eines der gefährlichsten kämpfen 
Dr. Hans-Werner Uhlmann, Leiter des Geschäftsbereiches Grundlagen, Planung und Bau 
beim Landesbetrieb für Hochwasserschutz und Wasserwirtschaft (LHW) in Sachsen-
Anhalt und seine Kolleginnen und Kollegen.

„Ich werde häufig gefragt, ob sich ein Hochwasser wie 2002 wiederholen könnte. Die 
Antwort lautet grundsätzlich ja – allerdings arbeiten wir daran, die Auswirkungen zu 
minimieren“, sagt er. Zu den derzeit fast 500 Maßnahmen, die der LHW im Rahmen der 
Hochwasserschutzkonzeption des Landes plant und umsetzt, gehört auch die Errich-
tung eines steuerbaren Flutungspolders im Bereich der Landesgrenze zu Sachsen. Der 
Polder soll die Anlieger der Mulde in Sachsen-Anhalt vor Hochwasser schützen, indem 
er dem Fluss im Ernstfall zur Aufnahme der Hochwasserspitze mehr Platz bietet. Bis 
zu 21,5 Mio. m3 Wasser können auf der  520 ha Fläche eingespeichert werden. Erreicht 
das Muldehochwasser festgelegte Grenzwerte, wird ein Deich gesprengt. In der Folge 
laufen knapp 300 m3  Wasser pro Sekunde in den Polder ein – die Hochwasserspitzen 
wie bei der Jahrhundertflut könnten somit abgeflacht werden. 

„In der Theorie klingt das alles simpel, in der Praxis sind aber auch immer Menschen 
betroffen, die in dem Flutungsgebiet leben und von dort wegziehen müssen“, sagt Uhl-
mann. Zu ihnen gehört Familie Friedrich aus Rösa. 26 Jahre lang haben sie am Muldeufer 
gewohnt, hatten fast jedes Jahr Hochwasser im Garten, 2002 auch im Haus. „Natür-
lich waren wir zunächst geschockt, als wir von der geplanten Umsiedlung erfuhren“, 
sagt Hans-Dieter Friedrich. Schweren Herzens stimmten sie schließlich zu, wollten sich 
allerdings nicht mit dem geplanten Umsiedlungstermin 2010 zufrieden geben. „Wenn 
Sie wissen, dass Sie in ein paar Jahren Haus und Hof verlassen müssen, dann investieren 
Sie doch nicht mehr“, erzählt er. Friedrich machte sich für eine vorzeitige Umsiedlung 
stark. „Bei der Klärung aller Formalitäten hat die Landgesellschaft großes Fingerspit-
zengefühl bewiesen“, so LHW-Bereichsleiter Uhlmann. Sowohl die Abwicklung der Ent-
schädigungszahlungen als auch der Ankauf eines Ersatzgrundstückes seien reibungslos 
verlaufen, betont auch Hans-Dieter Friedrich selbst. „Wir haben die Landgesellschaft 
als fairen und unkomplizierten Partner erlebt.“ Inzwischen hat es sich die Familie in 
ihrem selbst um- und ausgebauten Häuschen in Pouch gemütlich gemacht, während 
die Vorbereitungen für den Flutungspolder Rösa weiterlaufen. 

Dr. Hans-Werner Uhlmann: „Wenn die Plangenehmigung vorliegt, müssen die für den 
Deich erforderlichen, derzeit noch landwirtschaftlich genutzten Flächen im Polderge-
biet erworben sowie Lösungen für eine zweckentsprechende Nutzung oder im Ereig-
nisfall für Entschädigungen entwickelt werden. Dann sind wiederum Verhandlungen 
mit Eigentümern und Pächtern notwendig – erneut eine Aufgabe für die Landgesell-
schaft.“

Handlungsfeld: 
Flächenmanagement

Kunde: 
Landesbetrieb für Hochwasser-
schutz und Wasserwirtschaft 
Sachsen-Anhalt 

Vorhaben: 
Errichtung eines steuerbaren 
Flutungspolders oberhalb des 
Muldestausees zur Kappung der 
Hochwasserspitzen

Leistungen: 
Moderation der Umsiedlung dreier 
Familien mit Hauptwohnsitz un-
mittelbar am Muldedeich in Rösa; 
Unterstützung bei der Herbeifüh-
rung eines Konsenses zur Höhe 
der Entschädigungszahlung sowie 
bei Suche nach vergleichbaren 
Ersatzwohngrundstücken für die 
betroffenen Eigentümer
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Dr. Hans-Werner Uhlmann, Geschäfts-
bereichsleiter, Landesbetrieb für Hoch-
wasserschutz und Wasserwirtschaft:
„Die Landgesellschaft ist für uns der 
kompetenteste Dienstleister, der auch 
außerhalb von Flurneuordnungsver- 
fahren  ein  Flächenmanagement  mit  
viel Sachverstand durchführt sowie 
obendrein das Vertrauen von Ämtern, 
Behörden und auch von betroffenen 
Anwohnern und Landwirten genießt.“
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Überführung von mehr als 7000 Flurgrundstücken in Landeseigentum 

»In sicheren Gewässern«
Ein mulmiges Gefühl habe ihn immer beschlichen, wenn das Wasser stieg, gesteht Udo 
Leier vom Talsperrenbetrieb Sachsen-Anhalt und schaut dabei auf den Pegel des Hel-
mestausees. „Eigentlich sind Überflutungen bei Talsperren eine ganz normale Sache, 
aber hier in Kelbra war das etwas anderes“, erzählt er. „Wir haben immer gebangt.“ 
Der Grund: Große Teile des Stauraumes, die im Zuge einer Hochwassersituation über-
flutet werden, befanden sich nicht im Eigentum des Talsperrenbetriebes, sondern im 
Privatbesitz. 

Hinter dem rund 800 ha großen Rückstaubereich, davon circa 260 ha auf sachsen-anhal-
tischer Seite und circa 440 ha im Freistaat Thüringen, standen fast 1800 Eigentümer, 
viele von ihnen hatten ihr Flurstück an Landwirte verpachtet. Eine denkbar schwierige 
Lage für den Talsperrenbetrieb: 16 Mal stand das Gebiet allein im Zeitraum von 1993 bis 
2003 unter Wasser, in der Regel dauerte die Überflutung 20 Tage an. So kam Unmut bei 
den Eigentümern und Betroffenen auf; sie reichten Beschwerden, Klagen, Petitionen 
ein. Immer wieder sah sich der Talsperrenbetrieb finanziellen Forderungen der Eigentü-
mer und Pächter gegenüber, insbesondere der Eigentümer in den ufernahen Zonen.

„Die Situation war nicht mehr haltbar, wir brauchten Rechtssicherheit“, so Leier. Der 
Talsperrenbetrieb Sachsen-Anhalt beauftragte die Landgesellschaft damit, die privaten 
Flächen ins Eigentum des Landes zu überführen und die Entschädigungen zu managen. 
Eine Herkulesaufgabe. Zu jedem der mehr als 7000 Flurstücke mussten zuerst einmal 
die Eigentümer ermittelt werden. „Die Grundbücher waren teilweise 40 Jahre nicht ge-
pflegt“, sagt Torsten Herrmann von der Landgesellschaft. „Die Eigentumsverhältnisse 
aufzuklären war teilweise Detektivarbeit.“ Die Flächenmanager gingen mit exaktem 
Plan vor: Zunächst haben sie die Grundstücke der am stärksten Betroffenen bearbei-
tet, dann die der Eigentümer in den trockeneren Gebieten. „Die Vertragsverhandlungen 
gingen teilweise recht zügig vonstatten“, so Herrmann. „An bisher 42 Tagen haben wir 
530 Kaufverträge beurkundet.“ 

Inzwischen sind so gut wie alle Verhandlungen abgeschlossen und rund 1200 Eigen-
tumsverhältnisse neu geregelt. Damit ist nahezu das gesamte Überflutungsgebiet der 
Helme auf sachsen-anhaltischer Seite und ein Großteil auf thüringer Seite im Eigentum 
des Talsperrenbetriebes, der die bestehenden Pachtverhältnisse übernommen hat und 
diese perspektivisch mit den Belangen des Hochwasserschutzes in Übereinstimmung 
bringen wird – im Übrigen auch mit Unterstützung der Landgesellschaft. „Wir hoffen 
immer noch jedes Jahr, dass das Hochwasser ausbleibt“, so Udo Leier, „aber jetzt sind 
wir wenigstens rechtlich auf der sicheren Seite.“

Handlungsfeld: 
Flächenmanagement

Kunde: 
Talsperrenbetrieb
Sachsen-Anhalt  

Vorhaben: 
Überführung der Flächen im Rück-
staubereich der Talsperre Kelbra 
zur Helme in das Eigentum des 
Talsperrenbetriebs Sachsen-Anhalt 

Leistungen: 
Ermittlung der Eigentumsverhält-
nisse, Vorbereitung und Begleitung 
der Kaufabwicklung zwischen 
Grundstückseigentümer und 
Talsperrenbetrieb für bislang 7125 
einbezogene Flurstücke und 1735 
einbezogene Eigentumsverhält-
nisse

Klötze
Stendal

Magdeburg

Lutherstadt Wittenberg

HalleKelbra
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Udo Leier, Geschäftsbereichsleiter Finanzen, 
Personal und Dienstleitungen des Talsperren- 
betriebes Sachsen-Anhalt:
„Wir hatten uns zunächst in den Kopf gesetzt, 
den Grunderwerb selbst durchzuführen. Doch wir 
mussten sehr schnell feststellen, dass diese Auf-
gabe in professionelle Hände gehört. Die Landge-
sellschaft ist der kompetente Partner in Sachsen-
Anhalt um diese Aufgabe zu übernehmen.“



Ökopoolprojekte für die Regionen 

»Freud und Leid« 
Wo gehobelt wird, fallen Späne. Um das Ausmaß dieser unabwendbaren Folgen so 
verträglich wie möglich zu halten, hilft es, sich rechtzeitig Gedanken zu machen 
– so wie die Landgesellschaft Sachsen-Anhalt es hier getan hat. Die nämlich ist vor 
Ort, bevor die „Holzarbeiten“ beginnen. So lassen sich die Späne zwar nicht vollends 
vermeiden, aber auffangen.

Und darum geht es konkret: Dort, wo in Sachsen-Anhalt neue Industrie- und Gewerbegebiete 
entstehen, geschieht dies i. d. Regel auf landwirtschaftlichen Flächen - das ist im Interes-
se einer zukunftsorientierten Wirtschaftsentwicklung in Sachsen-Anhalt unumgäng-
lich. Investoren haben für die Eingriffe in den Naturhaushalt ökologischen Ausgleich zu 
bringen, doch das kostet meist zusätzlich  wertvolle Landwirtschaftsflächen. 
Weil die Experten der Landgesellschaft genau das vermeiden wollen, entwickeln sie schon 
heute sog. landwirtschaftsverträgliche ´grüne´ Ökopoolprojekte für die Regionen, in de-
nen Eingriffe durch Investitionen erwartet werden. Mit diesem Angebot gehen sie auf ver-
schiedene Investoren zu, die im Zuge eines Neubaus oder einer Betriebserweiterung die-
sen ökologischen Ausgleich erbringen müssen. Damit dies nicht zusätzlich auf wertvollen 
Böden geschieht, werden vorab geeignete Flächen gesucht, die nicht unbedingt Ackerland 
oberster Güte sind.

„Unser Ansatz ist stets, die Lasten auf mehrere Schultern zu verteilen, um die vor Ort 
betroffenen Landwirte nicht weiter zu belasten. Daher suchen wir bevorzugt Kompensati-
onsflächen, die  entfernt vom Eingriff liegen“, erklärt Armin Oehl von der Landgesellschaft. 
Die Suche nach Flächen, um einen „Ökopool“ (so nennt die Landgesellschaft den Topf, in 
dem  Kompensationsmaßnahmen gebündelt werden) für die Region Mansfeld-Südharz auf-
zubauen, führte nach Wimmelburg,  genauer auf ein rund 20 Hektar naturschutzfachlich 
interessantes derzeit  landwirtschaftlich genutztes Gebiet, das sog. Kupferschieferklein-
halden beheimatet. Diese  sind Zeugen des einstigen Bergbaus in der Region und beherber-
gen wertvolle Schwermetallrasen mit seltener Flora, die allerdings durch die ackerbauliche 
Nutzung gefährdet ist. Aus naturschutzfachlicher Sicht ist es sinnvoll, die  derzeit intensiv 
bewirtschafteten Ackerflächen in Grünland trockener Standorte umzuwandeln. Dies sehen 
auch die zuständigen Fachleute des Landkreises Mansfeld-Südharz vom  dortigen  Umwelt- 
amt so, mit denen die konzeptionelle Lösung in enger Abstimmung entwickelt  wur-
de. Für den Pächter Frank Großmann, Geschäftsführer der Agriculture GmbH, zunächst 
ein Schock. „Wir haben hier jahrelang Raps und Getreide angebaut, jetzt sollen wir auf 
Grünland umsteigen!“ Doch der Landwirt schaut nach vorn. „Immer noch besser, als wür-
de noch weiteres wertvolles Ackerland entzogen werden. “ In die dauerhafte Pflege der 
Grünlandflächen wird Großmann übrigens einbezogen; erhält dafür eine finanzielle Unter-
stützung. „Wir haben unseren Betrieb bereits aufgestockt“, sagt er mit einem versöhn-
lichen Lächeln im Gesicht. 240 Schafe und Galloway-Rinder sollen künftig auf den Wimmel- 
burger Halden weiden. Eine Chance für Mensch, Natur und Landwirtschaft.
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Torsten Schweiger, Leiter des Fachbereiches Stadtentwicklung 
und Bauen bei der Stadt Sangerhausen:
„Über den Ökopool der Landgesellschaft können wir unsere Natur-
schutzauflagen unkompliziert finanziell ablösen. Obendrein haben 
wir so die Gewissheit, dass die im Zuge der industriellen Erschlie-
ßung erforderlichen Kompensationsmaßnahmen im Einklang mit 
Natur und Landwirtschaft erfolgen – dies war schließlich unsere 
Hauptmotivation, die Landgesellschaft zu beauftragen.“

Wirtschaft >> Landentwicklung / Naturschutz Wirtschaft >> Landentwicklung / Naturschutz

Handlungsfeld: 
Flächenmanagement

Kunde: 
potenzielle Investoren, die durch 
Eingriffe in Natur und Landschaft 
ökologischen Ausgleich zu erbrin-
gen haben 

Vorhaben: 
Aufbau eines Ökopools  als Angebot 
für ein 260 ha großes Industriege-
biet  und anderer erwarteter Ein-
griffe, z.B. infolge der Errichtung 
von Windenergieanlagen

Leistungen: 
Planung/Vorbereitung,
Umsetzung und dauerhafte Sicher-
stellung von naturschutzfachlich 
wertvollen Kompensationsmaß-
nahmen auf dem Areal der Kupfer-
schieferhalden in Wimmelburg

Halle

Klötze
Stendal

Magdeburg

Lutherstadt Wittenberg

Wimmelburg



Wirtschaft >> Flächenmanagement Wirtschaft >> Flächenmanagement
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Landwirte Hans-Heinrich Meine und  Jörg Claus:
„Wir akzeptieren, dass sich der Agrarstandort 
Osterweddingen zunehmend zu einem Industrie-
standort entwickelt. Allerdings verlangen große 
Vorhaben professionelle Lösungen – die Land-
gesellschaft als Partner der Landwirte ins Boot zu 
holen war die richtige Entscheidung.“

Flächenmanagement zur Bereitstellung von Ersatzflächen in Sülzetal 

»Neue Dimension« 
Die Landwirte Jörg Claus und Hans-Heinrich Meine hatten mit allem gerechnet, als sie 
1991 aus dem Helmstedter Raum nach Osterweddingen kamen, um 800 Hektar Acker-
land zu pachten – aber mit einem Industriegebiet?

„Natürlich waren wir überrascht. Allerdings wurde uns recht schnell bewusst, dass die 
Region die dort entstehenden Arbeitsplätze dringend benötigt, deshalb haben wir 
die Pläne unterstützt“, so Jörg Claus, Gesellschafter der Meine und Claus GbR. Immer 
wieder gaben die Landwirte im Zusammenspiel mit der Gemeinde Teile ihrer Flächen 
für Industrieansiedlungen ab.

„Als wir die Skizzen für die zweite Erweiterungsstufe sahen, war uns klar, dass von nun 
an ein professioneller Partner das Flächenmanagement übernehmen muss. Das ganze 
war ein Vorhaben von neuer Dimension“, so Claus. Im Zuge der Erweiterung des Indus-
triegebiets sollten 285 ha Ackerflächen dauerhaft der landwirtschaftlichen Nutzung 
entzogen werden. Sieben Landwirtschaftsbetriebe waren direkt betroffen – sie wand-
ten sich hilfesuchend an das Landwirtschaftsministerium. „Es ging uns darum, einen 
professionellen Flächenmanager in das Verfahren einzubeziehen.“ 

An dieser Stelle kam die Landgesellschaft ins Spiel. Sie entwickelte ein komplexes Kon-
zept, mit dem die Last des enormen Flächenentzugs auf viele Schultern verteilt werden 
konnte. Dazu wurden im Umkreis von zunächst 10 bis 20 km alle Betriebe ermittelt, 
die über Pachtflächen der Landgesellschaft verfügen. Diese Daten brachte das ALFF mit 
betriebswirtschaftlichen Auswertungen zusammen – so wurde deutlich, bei welchen 
Betrieben Flächenentzüge möglich wären. „Wir haben alle Partner an einen Tisch ge-
holt und Lösungen diskutiert“, betont Eberhard Schoster, Prokurist bei der Landgesell-
schaft. „Dabei haben wir einerseits die Lage der Flurstücke, die Laufzeit von Pachtver-
trägen, bisherige Betroffenheiten bei anderen Infrastrukturprojekten und andererseits 
die schwierige wirtschaftliche Situation tierhaltender Betriebe berücksichtigt.“ Im Er-
gebnis erhielten alle sieben betroffenen Landwirtschaftsbetriebe in Osterweddingen 
Ersatzangebote – so auch die Meine und Claus GbR. „Wir haben einen zweiten Standort 
im Halberstädter Raum, da bot es sich an, dort 90 ha Ersatzfläche zu suchen.“ Auch 
wenn sie dann weitere Wege für die Vermarktung ihrer Ernte in Kauf nehmen müssen, 
stehen die Landwirte der Entwicklung in Sülzetal/Osterweddingen positiv gegenüber. 
Hans-Heinrich Meine: „Wir sind ein hoch produktiver Betrieb und kommen mit gerade 
mal vier Mitarbeitern aus – da können wir uns denen, die hunderte Arbeitsplätze schaf-
fen, nicht in den Weg stellen.“

Handlungsfeld:
Flächenmanagement

Kunde: 
sieben Landwirtschaftsbetriebe in 
Sülzetal, Ortsteil Osterweddingen 

Vorhaben: 
Flächenmanagement zur Bereit-
stellung von Ersatzflächen auf-
grund der Inanspruchnahme 
von 285 ha landwirtschaftlicher 
Nutzfläche zu außerlandwirtschaft-
lichen Zwecken

Leistungen: 
Erarbeitung von komplexen Vari-
anten, um die Lasten des enormen 
Flächenentzugs breiter zu vertei-
len; Diskussion, Verhandlung und 
Umsetzung des weiträumigen 
Flächentausches unter Einbezie-
hung eigener Flächen, Prüfung der 
betriebswirtschaftlichen Betrof-
fenheiten/Auswirkungen

Klötze
Stendal

Osterweddingen

Magdeburg

Lutherstadt Wittenberg

Halle
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Sumpfschwertlilie, Dotterblume und wiesenbrütender Kiebitz 

»Wirtschaftlicher 
Naturschutz« 
Alte Fehler bieten neue Chancen. Vor mehr als 100 Jahren hat der Mensch die  
Aller bei Wefensleben aus ihrer natürlichen Niederung verlegt – zur Speisung einer  
Wassermühle. Dadurch wurden die begleitenden Auenbereiche entwässert. 

„Durch den Sohlabsturz am alten Mühlenwehr ist der Oberlauf der Aller für viele 
wandernde Tierarten nicht mehr erreichbar“, sagt Jörg Brämer von der Unteren Natur-
schutzbehörde des Bördekreises. Durch die Abkopplung der alten Auenstandorte von der 
Aller wachsen dort heute nur noch wenige typische Pflanzenarten wie Sumpfschwertlilie 
und Sumpfdotterblume. Die Aller in ihrer natürlichen Funktion als verbindendes Element 
in der Landschaft zu entwickeln, ist laut Naturschutzplanung ein wesentliches Ziel. „Wir 
wollen damit erreichen, dass sich die für Feuchtwiesen typischen Bewohner wie der 
wiesenbrütende Kiebitz hier wieder ausbreiten können“, so Brämer.
In Zeiten knapper Kassen unterliegt auch der Naturschutz den Zwängen der Wirtschaft-
lichkeit und Finanzierbarkeit. Um Projekte wie die Allerrenaturierung zu realisieren sind 
starke Partner und Ideen gefragt – Ideen wie die von Ines Pozimski. „Investoren sind ver-
pflichtet, die durch ihren Eingriff in die Natur verursachten Schäden wieder gut zu ma-
chen“, betont die Landschaftsplanerin. „Bisher zeigt sich, dass diese Verpflichtung viele 
Investoren überfordert. Warum also nicht das Notwendige mit dem Nützlichen verbinden 
und diese Verpflichtung gezielt auf Maßnahmen lenken, die für den Naturschutz von be-
sonderer Bedeutung sind?“ Hierzu hat die Landgesellschaft ein Angebot entwickelt, das 
die Interessen von Investoren und Naturschützern verbindet.

„Unter dem Titel Ökopool planen wir Naturschutzprojekte, stimmen sie mit Naturschutz 
und Landnutzern ab, sichern die notwendigen Flächen, setzen diese Maßnahmen um und 
bieten die fertigen Projekte Investoren zur Ablösung ihrer Verpflichtung an“, erklärt Ines 
Pozimski. „Der Ökopool ist der Königsweg in Sachen Kompensation.“ Hier profitieren alle: 
Investoren, weil sie ihre Naturschutzauflagen unkompliziert finanziell ablösen können. Der 
Naturschutz, weil auf diese Weise größere Projekte umgesetzt werden können, mit denen 
ein einzelner Investor überfordert wäre. Landkreise, weil sie sie sowohl naturschutzfach-
lich als auch wirtschaftlich besser entwickeln können. Die Landwirtschaft, weil sie bei allem 
Denken und Handeln miteinbezogen wird und ihre Flächen dadurch weitgehend geschont 
werden können. Dass dieser Königsweg auch ein gangbarer Weg ist, zeigt das Pilotprojekt 
Wefensleben. Hier hat die Landgesellschaft 18 ha Fläche für den Naturschutz gesichert 
und einen Landwirt in die extensive Nutzung einbezogen. Durch Allerrenaturierung und 
Wiedervernässung wird das Feuchtgebiet wiederbelebt – baggern für die Artenvielfalt. 
Die Aufwertungen konnten verschiedenen Projekten zugeordnet werden und beschleu-
nigten damit die Eingriffsgenehmigungen.“34 35

Ines Pozimski, Landschaftsplanerin:
„Der Ökopool ist ein Angebot, bei dem Natur-
schutz, Landwirtschaft und Investoren endlich 
einmal auf einer Seite stehen.“

Wirtschaft >> Landentwicklung / Naturschutz Wirtschaft >> Landentwicklung / Naturschutz

Handlungsfeld: 
Landentwicklung / Naturschutz

Kunde: 
Untere Naturschutzbehörde des 
Bördekreises 

Vorhaben: 
Aufbau eines Ökopools für den 
Bördekreis durch Start eines Pilot-
projektes in der Allerniederung 
südlich der Ortslage von  Wefens-
leben

Leistungen: 
Flächenerwerb bzw. -sicherung, 
Planung und Umsetzung von  
Maßnahmen zur Ersteinrichtung 
und Renaturierung, Entwicklungs-
pflege, Monitoring

Halle

Klötze
Stendal

Magdeburg

Lutherstadt Wittenberg

Wefensleben
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Landgesellschaft Sachsen-Anhalt mbH 

»Adressen«
Die Geschäftstelle und die Außenstellen der Landgesellschaft Sachsen-Anhalt mbH 
erreichen Sie unter folgenden Adressen und Telefonnummern:

Sitz der Geschäftsstelle und
Außenstelle Magdeburg
Große Diesdorfer Str. 56/57
39110 Magdeburg
Telefon: 0391 / 7 36 16
Telefax: 0391 / 7 36 17 77
E-Mail: info@lgsa.de

Außenstelle Halle
Magdeburger Straße 23
06112 Halle
Telefon: 0345 / 69 11 0
Telefax: 0345 / 6 91 12 26

Außenstelle Klötze
Am Eichengrund 3
38486 Klötze
Telefon: 0 39 09 / 4 70 40
Telefax: 0 39 09 / 47 04 19

Außenstelle Wittenberg
Dessauer Straße 7
06886 Lutherstadt Wittenberg
Telefon: 0 34 91 / 6 17 50
Telefax: 0 34 91 / 61 75 20

Außenstelle Stendal
Rotdornweg 10 a
39576 Stendal
Telefon: 0 39 31 / 6 43 80
Telefax: 0 39 31 / 64 38 33

Internet:
www.lgsa.de
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Klötze
Stendal

Magdeburg

Lutherstadt Wittenberg

Halle
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